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1m Spiegel der kirchlichen DPresse

Theologie verkauft sıch schlecht, selbst Wenn (oder gerade weil?) siıch
“Theology masse“ andelt (“ Th Christian Century., Nummer 3

September V97TE Das Echo aut die Konferenz der Genter KOom-
1SS1ON für Glauben un: Kirchenverfassung 1m August 1971 beschränkte sıch
tast ausnahmslos autf die Fachpresse un auch dort Wr 11UTr sehr Spar-
ıch vernehmen. Das sticht eshalb besonders 1Ns Auge, weıl über die me1-
sten ökumenischen Konterenzen der etzten Jahre relatıv breit und ausführlich
berichtet wurde: das Programm ZUuUr Bekämpfung des Rassısmus hatte be-
anntlich auch ın der säkularen Presse heftige Diskussionen enttacht. Dabe:i
kann INan Ja zumindest das Thema der Konterenz „Einheıit der Kırche
Einheit der Menschheit“ wahrhaftig nıcht als theologisch kopflastig bezeichnen.

Josef Smolık macht 1n „COMMUN10 viıatorum“, der Zeitschrift des Oku-
menıschen Instituts der Prager Comenius-Fakultät, dem für die Konte-
LE richtungweisenden Dokument und ZU Thema einıge grundsätzlıche
Bemerkungen:

5  1€ Einheit der ırche und die Finheit der Welt hat ıhre Quelle in Jesus
Christus selbst. Die Einheit 1n Christus seine Bekenner in einen OS-
mischen Kontext hınein Die FEinheit 1n Christus hat den eschatolo-
gischen Inhalt. Sıe erscheint u11l5 als die Aufgabe, deren Erfüllung YST bei
der arusıie möglich seın wıirdDokumente und Berichte  LOWEN 1971  — im Spiegel der kirchlichen Presse —  Theologie verkauft sich schlecht, selbst wenn (oder gerade weil?) es sich um  “Theology en masse“ handelt (“The Christian Century“, Nummer 35,  1. September 1971, S. 1016). Das Echo auf die Konferenz der Genfer Kom-  mission für Glauben und Kirchenverfassung im August 1971 beschränkte sich  fast ausnahmslos auf die Fachpresse — und auch dort war es nur sehr spär-  lich zu vernehmen. Das sticht deshalb besonders ins Auge, weil über die mei-  sten ökumenischen Konferenzen der letzten Jahre relativ breit und ausführlich  berichtet wurde; das Programm zur Bekämpfung des Rassismus hatte be-  kanntlich auch in der säkularen Presse heftige Diskussionen entfacht. Dabei  kann man ja zumindest das Thema der Konferenz „Einheit der Kirche —  Einheit der Menschheit“ wahrhaftig nicht als theologisch kopflastig bezeichnen.  Josef Smolik macht in „communio viatorum“, der Zeitschrift des Oku-  menischen Instituts der Prager Comenius-Fakultät, zu dem für die Konfe-  renz richtungweisenden Dokument und zum '"Thema einige grundsätzliche  Bemerkungen:  „Die Einheit der Kirche und die Einheit der Welt hat ihre Quelle in Jesus  Christus selbst. Die Einheit in Christus setzt seine Bekenner in einen kos-  mischen Kontext hinein  . Die Einheit in Christus hat den eschatolo-  gischen Inhalt. Sie erscheint uns als die Aufgabe, deren Erfüllung erst bei  der Parusie möglich sein wird ... Die Einheit in Christus hat ihre ge-  hinein  schichtlichen Züge. Sie stellt uns in die Geschichte und ihre Perspektiven  . Die Einheit in Christus hat ihre soziologische Dimension. Sie  öffnet uns auf einer existentiellen Ebene für die Menschlichkeit des Näch-  sten und zielt durch alle Barrieren der menschlichen Partikularitäten auf  ihn hin, um die tiefste Gemeinschaft in der Vergebung und im Vertrauen  zu stiften.“ („communio viatorum“ XIV, No 4, 1971, S. 283)  Kritische Stimmen äußerten die Befürchtung, dieses Thema sei zu weitge-  spannt und verschließe sich sowohl präzisen theologischen Aussagen als auch  Konkretionen im praktischen Bereich. Hans Heinrich Wolf begründet in sei-  nem Aufsatz „Kirche — Anwalt der Menschheit“ („Una Sancta“ 4/1971),  warum die ökumenische Gemeinschaft der Kirchen dieser Thematik nicht aus-  weichen kann:  „Das Thema lag auf dem Verhandlungstisch und wurde nach allen Seiten  hin diskutiert. Es steckt auch nichts Großspuriges hinter jener Formulie-  rung, die genannt wurde. Vielmehr ist sie aus der Erkenntnis heraus ge-  wachsen, daß Kirche immer nur in ihrer Beziehung zum Ganzen der  Menschheit, wie sie in Individuen und einzelnen Gesellschaften und deren  Interdependenz lebt, zu sehen ist, so wie die Verkündigung Jesu zuallererst  von dem Ausrufen und Ankündigen der universalen Gottesherrschaft be-  stimmt ist.” (S: 277)  221Die Einheit 1n Christus hat ıhre g-

hinein
schichtlichen Züge. Sıe stellt uns 1ın die Geschichte und ıhre Perspektiven

Die Einheit 1n Christus hat iıhre sozi0logische Dımensıon. S1ıe
öftnet uUu11l5 autf eıner existentiellen Ebene für die Menschlichkeit des äch-
STten und 7zielt durch alle Barrıeren der menschlichen Partikulariıtäten aut
ıhn hın, die tiefste Gemeinschaft in der Vergebung und 1m Vertrauen
ZUuU stiften.“ („commun10 viatorum“ 2 No 4, E/4, 28 5)
Kritische Stimmen außerten die Befürchtung, dieses Thema se1l weıtge-

SDannt un verschließe sıch sowohl präzısen theologischen Aussagen als auch
Konkretionen 1mM praktischen Bereich. Hans Heinrich Wolftf begründet in Se1-
nem Aufsatz „Kirche Anwalt der Menschheit“ („Una Sancta“ 4/1971),

die ökumenische Gemeinschaft der Kırchen dieser Thematik nıcht AaUS-
weıchen kann:

„Das Thema lag auf dem Verhandlungstisch und wurde nach allen Seıten
hin diskutiert. Es steckt auch nıchts Grofßspuriges hıinter jener Formulie-
rung, die SCHNANNT wurde. Vielmehr 1St S1e Aaus der Erkenntnis heraus g..
wachsen, dafß Kırche immer Nnur in ihrer Beziehung Zu Ganzen der
Menschheit, Ww1e S1e 1n Individuen un einzelnen Gesellschaften und deren
Interdependenz lebt, sehen ist, Ww1e€e die Verkündigung Jesu zuallererst
VO  3 dem Ausruten und Ankündigen der unıversalen Gottesherrschaft be-
stimmt ISt. (S 277)
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Eın Blick aut die gegenwärtige Entwicklung der Menschheit beweist, da{ß
die Interdependenz menschlicher Gesellschaften schnell zunımmt 1n Uppsala
wurde für diesen Trend der Begriff der „säkularen Katholizität“ gepragt.

‚Nehmen die christlichen Kirchen die Herausforderung dieser Weltentwick-
Jung an”? Überwinden die < ırchen in sıch celbst und in den menschliıchen
Gesellschaften das, W as 1in einer Gemeinschaft oder 1n einer Einheit 1n kon-
kreter Wirklichkeit heute un nıcht L1LLU!T 1n scheinbar exklusıven theolo-

iıschen Konzeptionen 1mM Wege steht? Diese cehr aut Nsere Sıtuation
Erwägungen standen hınter der Konzeption des Themas, seiner

Vorbereitung und Durchführung aut der Löwener Konftferenz.“ ( Una SNa
278)

„Hıer galt un gılt CS, Katholizität als Diımension der Kıirche wieder NL-
ecken: Insotern kann, richtig verstanden, eın politisch-sozialer Streıit die-

sCcCr Stelle 1ın der Tat ökumenische Wirkung haben nıcht 1im Sınn unmıttel-
barer Kircheneinigung, ohl aber 1 Sınn eınes Neufindens zentraler kırch-
lıcher Realıtäten. Der Weg dahin 1St 7zweiıtellos schwierig.“ Joseph Ratzınger:
Einheit der Kirche Einheit der Menschheit. Fın Tagungsbericht. In „Inter-
natiıonale Katholische Zeitschrift ‚Communio‘ Nr 12 80)
Miıt dieser ematiıik jedenfalls „SPFeNgt die Kommuissıon die Mauern des

kırchlich-theologischen Gettos“, hatte sich damıt gleichzeitig aber „mehr
SeEMULELT als Sie eisten imstande war  C (Sigurd-Martin Daecke 1ın „Evan-
gelische Kommentare“ Nr 9/1971, 495) Diese posıtıve und negatıve
Abgrenzung scheint das Spannungsteld der Ööwener Konferenz Zut
reißen. Irevor Beeson spricht 1n „The Christian CGentury”“ ebenfalls VO eiıner
Überforderung der Konterenz und bestreitet rundweg, da{fß be] eiıner (sesamt-
Zzahl VO  3 knapp 200 Teilnehmern sinnvolle Diskussionen über solch wichtige
Fragen noch möglıch seıen, selbst wWenn diese Zahl ın fünf Sektionen aufgeteilt
WI1Ir

Auch der Zusammensetzung der Konterenz wırd Kritik laut. SO be-
mängelt INa  —3 verschiedentlich das Fehlen VO  3 Bxperten:

„Alle hochfliegenden Ansprüche aber wurden dadurch ın ıhre renzen g-
wlesen, daß die Mitglieder der Kommuissıon fast ausschliefßlich Pfarrer, Theo-
logen un Bischöfe siınd, während die für die behandelten Themen
ständigen un kompetenten Fachleute ehlten.“ („Evangelische Kommen-
tare:, Nr. 9/1971, 495)

das mühsame Sichherantasten iın den Sektionen ine Thematik, die
den Theologen nıcht gerade auf den Leib geschnitten WAar un nach
Praktiıkern geradezu schrie („Herder Korrespondenz“ Nr. Q/19/1.

462)
Beeson kann ıcht verstehen, dafß esichts dieser Thematik der Ausschuß

nıcht über ein Miıtglied Aaus dem Südlı Afrıka verfügt; außerdem se1 die
Kommuissıon „theologisch konservatıv“ und die „Theologen der Aktion“
hätten gefe

Das Einbeziehen katholischer Theologen dagegen wird ausnahmslos DOS1t1V
„Erfreulich WAaflt, dafß überhaupt keine ‚katholische Front‘ spürbar wurde
(„Evangelische Kommentare”, Nr 91971 495)
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Protessor Dantıne außert auf die Frage, W as 1mM Vergleich den früheren
Sıtzungen VO  - Faith ABar Order die Anwesenheit der Katholiken eingebracht
habe

„Diese erstmalige katholische Vertretung hat, WCNN iıch recht sehe, keine
strukturelle Veränderung der Thematik miıt sıch gebracht. Die
Katholiken haben ın mancher Hınsıicht die progressiven endenzen aut-
gegriften und ekklesiologisch W1€e sakramental vertiett.“ („Evangelische
Kkommentare“”, Nr HA9/E. 518)
Die katholische „Herder Korrespondenz“ schreibt dazu:
„Schliefßlich 1St ‚Faıth and Order‘ die einzıge Abteilung des Welt-
9 der (seıit Vertreter der Katholischen Kirche als Vollmit-
oylieder beteiligt sind. Diese Beteiligung 1sSt War iıne csehr bescheidene. Nur
NEeEUnN VO  } 135 Mitgliedern siınd katholisch. Ihre Teilnahme wurde VO den
anderen als noch schwach, WCLnN auch als fruchtbar empfunden.“ („Her-
der Korrespondenz“ Nr 071971 461)
Joseph Ratzınger beschreibt 1n der „Internationalen Katholischen eıt-

den Standort der katholischen Teilnehmer:schrift ‚Commun10
AD ZSdnNzZCN entstand der Eindruck, da{fß die katholische ruppe ein1germaßen
in der Mıtte zwıschen Orthodoxie und Reformation stand, ındem Ss1e einer-
se1Its ain altkirchlichen Dogma der un: andererseits 4an der SaNnzeCN
modernen Bedrängnis der letzteren teilnahm. Genau darın dürfte hre beson-
dere Chance W1€e auch iıhre besondere Not liegen.“ (S 83)
Als außerst problematisch erwıes sich 1m Vergleich dazu aber die Mitarbeit

der Orthodoxen, gCeNAuUCIK DESAQT der yriechisch-orthodoxen Theologen:
SS vab VO  —$ allem die Posıition der ‚splendid isolatıon“ der Orthodoxen,
VOTr allem der griechischen Orthodoxie. Der Gegensatz 7zwischen westlicher
un östlicher Mentalıität Wr einer der bezeichnendsten Aspekte der IB
kussion un eines ıhrer gröfßten Handicaps. Und dieses dürtte noch für
Jahre bestimmender seın als die HICUE Krattzufuhr durch selbstbewufsteres
Auftreten un Argumentieren der Theologen Aaus den Jungen Kiırchen der
Dritten Welt (einschließlich der Afrıkaner).“ („Herder Korrespondenz“,
Nr 0/1971,; 461)
„Wıe das orthodoxe Insistieren aut Eucharistie und geistlichem Amt als
zentralen Punkten mi1t der OÖffnung sämtlichen Fragen vereinbar ist;
wird die schwier1igste Aufgabe der künftigen Kommissionsarbeit darstellen.“
(„Evangelische Kommentare“, Nr UZE 495)
Dantine macht 1n diesem Zusammenhang darauf autmerksam, daß die ortho-

doxen Theologen mıt ıhren Auffassungen doch nıcht völlig allein standen,
W as einer „merkwürdigen Gemeinsamkeit“ geführt habe

„Und diese retardierenden Elemente ekamen ıne starke Unterstützung
VO  3 konservativen Lutheranern, aber auch VO  e der alten liberalen Theo-
logie angelsächsischer und amerikanischer Prägung SOW1e VO  w Vertretern
undamentalistischer Auffassungen.“ („Evangelische Kommentare“, Nr

974 516)
Trotz verschiedener Mängel und den aufgetretenen Schwierigkeiten die

im Grunde Ja 1UL offenbaren, dafß die ökumenische ewegung 1ın jeder Phase
un: auf jeder Ebene auf harte, geduldige Kleinarbeit ANSCWICSCH iSt scheıint
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für fast alle Berichterstatter festzustehen, da{fß der „Ausbruch AUuUsSs dem kirch-
lıch-theologischen (setto” zumındest ansatzweıse gelungen 1St.

A ES wird deutlich: Man hat auf dieser Konfterenz Theologie 1im Kontext
treiben versucht, 1mM Kontext der Problematik w 1e S1€e sich 1n der aktuellen

Welt, 1n der WIr leben, stellt und 1m Horıizont der christlichen Überliefe-
rung, 1in der Vieltalt iıhrer Gestalt, 1n alten und Gestalten, in der
Wandlung VO  e alten Posıtionen, aber auch 1 Beharren be1 alten,
W1e€e INa  } meınt, bewährten Standpunkten abzeichnet.“ (zUna Sancta”
Nr. 4/1971; 5: 2810
„Doch zumindest programmatisch 1St Jetzt endlich die Jängst überholte un:
überfällige säuberliche Scheidung aufgehoben worden, da{fß die Kommissıon
für Glauben und Kirchenverfassung tür dogmatische, VOT allem ekklesiolo-
gische, die Kirche betreftende Fragen, zuständıg sel, dagegen tür die
weltliche, besonders die soz1ale Wirklichkeit, die Kommıissıon für Kırche
un Gesellschaft. Man annn hofften, dafß diese Brücke 7zwischen den beiden
Genter Kommissionen sıch ewährt un ausgebaut wird und dafß ıne WIr.  ;
iıche usammenarbeit vielleicht bıs hın gemeıinsamen Tagungen oder
Konsultationen daraus entsteht.“ („Evangelische Kommentare“ Nr 9/
1971 5. 495)
Von einer „Erweıterung“ spricht CGsünter (3assmann 1ın „Lutherische Mo-

natshefte“, eft O19 21:
„Dıiese Erweıterung 1St ohl der wichtigste Schritt VO  e} Löwen, sicher keın
‚Wendepunkt‘, aber doch 1n methodisch einsichtiger und notwendiger
Schritt, da aut diese Weıse ine yrößere Integration ‚tradıtioneller‘ Themen
un:! brennender Gegenwartsiragen erreicht werden könnte“ (S 505)
Es 1St noch früh, die Auswirkungen VO'  — LOöwen richtig abwägen

können. ıcht NUur die Konferenzergebnisse, sondern auch die eingangs —

wähnte spärliche Berichterstattung u  e  ber die Konterenz stellen die Kom-
M1SS10N für Glauben und Kirchenverfassung, deren Genter Stab und
die Mitgliedskirchen in aller Eindringlichkeit die Frage, W 1e S1e diese posıtıven
Ansätze VO  w} 1öwen weiterzuvermitteln bzw. rezıplıeren gedenken.

Ar wıssen eın w1e wunder Punkt dıe Frage der Rezeption ökumenischer
Dokumente 1n den Mitgliedskirchen des OGkumenischen Rates 1St. Natürlich
liegt das cehr oft daran, daß dıe Dokumente selber viel VascC und unbe-
stimmt sınd und HNur allzu eutlich die Spur VO einer vielleicht 1m letzten
Augenblick erreichten Synthese tragen. ber INa  ’ sollte das nıcht eintach V OIl

allen ökumenischen Dokumenten CNH, zumal Ja mögliıch 1St, siıch der eNtTt-
sandten Delegierten bedienen, die wichtige Dokumente 1mM Kontext ıhrer
Vorarbeiten tür die Kırchen interpretieren in der Lage sein müßten. Es
mu{ß doch auch ZBESART werden, daflß viele Kıiırchen einfach nıcht bereit sind,
1LEUE ökumenische Verständigung auch 1M Bereich ihrer eigenen Lehrformulie-
runsen gelten lassen. Mat hat oft den Eindruck, dafß s1e dieser Ötıgung
oft durch allgemeine Annäherung, Kooperatıiıon un sicher auch Opferbereıit-
schaft ausweichen, W as sıcher 1n vielen Fiällen das leichtere Sökumenische Enga-
gCMECNT darstellen könnte. Gerade das aber kann der ökumenischen ewegung
als CGGanzer auf dıie Dauer 1Ur VO  e Schaden se1n un ıhre weıtere Glaubwür-
digkeit hındern.“ („Una SAnctda®; Nr 4/1971, 186) Hans-Beat Motel
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